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Kurz & bündig

Offensive gegen
Gastrogesetz

Für eine lebendige Kulturstadt.
Die Polizeistunde stehe in keinem Ver-
hältnis zu den Gewohnheiten der Bas-
ler, sagt Stefanie Klär. Foto Flury 

Claramatten-Parkverbot verärgert Anwohner
Die Baudepartement hatte den Anwohnern versprochen, die Parkplätze an der Drahtzugstrasse bis zum Baubeginn der Claramatte-Umge-
staltung im November zu belassen. Dieses Versprechen wurde nicht eingehalten. Manche Anwohner sowie die IG Kleinbasel sind aufgebracht.

Basel. Letztes Wochenende feierte die
Bevölkerung das Claramattenfescht.
Die Welt war irgendwie in Ordnung, ja,
bessere Zeiten kündigten sich an. Denn
am Festtag erhielt das Quartier auch
sein eigenes Parkhaus – das Parkhaus
Claramatte. Das schönste, modernste,
hellste und freundlichste Parkhaus, das
diese Stadt je gesehen hat. Das mag für
jene, die kein Auto besitzen, zwar kein
Grund zum Jubeln sein. Dennoch be-
deutet das unterirdische Parkhaus für
das verkehrsgeplagte Quartier vor al-
lem eine Entlastung vom Parkplatz-
Schleichverkehr. Das fertig gestellte
Parking ist aber auch der Beginn der
Umgestaltung der Claramatte.

Und nun dies: Transparente hän-
gen an den Absperrungen an der
Drahtzugstrasse. «Kein Herz für An-
wohner», heisst es darauf. Was ist ge-
schehen? Werner Marti, Präsident der
IG Kleinbasel, ist empört. Die Behör-
den hätten ihnen versprochen, dass die
ungefähr 45 Parkplätze an der Draht-

zugstrasse bestehen blieben, bis die
Bagger zur Erweiterung der Claramatte
definitiv auffahren würden. «Man hat
uns angelogen», bringt Marti es auf den
Punkt. 

Zusicherung an Parkingbetreiber
Als Grund für den Behörden-

Rückzug vermutet Marti, die Parkhaus-
betreiber würden auf der Abmachung
beharren, dass die Plätze bei der Par-
king-Übergabe aufgehoben werden
müssten. Wahrscheinlich, sagt Marti,
hätten sie mit Schadenersatz gedroht.
Deswegen habe das Baudepartement
nun kalte Füsse gekriegt.

Christoph Stutz, Verwaltungsrats-
mitglied des Parkhauses, sagt zuerst ein-
mal: «Etwas behaupten ist immer
leicht.» Und dann: Vor einem Jahr hätte
die Regierung die Zusicherung ge-
macht, die Plätze würden bei Inbetrieb-
nahme des Parkings aufgehoben. «Was
auf der Allmend geschieht, interessiert
die Parkhausbetreiber nicht», sagt Stutz.

Nicht nur Marti, auch Ruedi Wen-
ger von der Carrosserie Wenger ist ver-
ärgert. «Ich rege mich auf, weil wir von
den Behörden falsch orientiert worden
sind.» Als Anwohner fühle er sich ver-
schaukelt. Obwohl Wenger wie auch
Marti vom neuen Parking begeistert
sind, überlegt sich Marti nun, wie es
weitergehen soll. Denn auf die lange
Bank schieben will er das Problem
nicht. Zudem: «Die Absperrungen se-
hen ja auch katastrophal aus.» Martis
Idee wäre es, alle Grossräte zu einer Vi-
site einzuladen. «Die sollen sich das mal
ansehen. Wenn sie die Stadt leerkriegen
wollen, dann kriegen sie es mit solchen
Massnahmen auf jeden Fall fertig.»

Trueb: «Es tut mir Leid»
Mit den Beamten in Kontakt tre-

ten will Marti nicht. «Wieso sollen wir
mit Leuten reden, die uns belügen?»
Emanuel Trueb, Leiter des Gesamtpro-
jekts für die Umgestaltung der Clara-
matte, ist es, dem Marti vorwirft, an der

Anwohnerorientierung vom 17. Juni ge-
logen zu haben. Trueb bezeichnet die
Situation als unglücklich. «Ich kann
mich nicht daran halten, was ich den
Anwohnern damals versprochen habe»,
gibt er zu. «Es war aber nie meine Ab-
sicht, die Leute zu hintergehen. Im Ge-
genteil, ich selbst war ja am Kompro-
miss interessiert, den Anwohnern die
Plätze an der Drahtzugstrasse bis Bau-
beginn zur Verfügung zu stellen.»

Dass es dazu nicht kam, bedauert
Trueb. Man habe zu diesem Zeitpunkt
nicht realisiert, dass der Grosse Rat das
Geschäft nicht vor den Ferien abschlies-
sen konnte. «Nun stehe ich hin und
sage: Es tut mir Leid.» Trueb bereitet
nun ein Erklärungsschreiben vor, das er
den Anwohnern verteilen will. Ob dies
reicht, ist ungewiss. Ein weiterer Er-
zürnter ist Franco Riccardi vom Restau-
rant Ceresio am Claragraben: «Die bil-
ligen Parkplätze nehmen sie uns weg.»
Seine Kunden könnten sich nicht alle
den Parkhausbesuch leisten. «Ich habe
deutlich weniger Besucher, seitdem die
Parkplätze gesperrt sind.»

Warten auf Parkhausbesucher
Auch das neue Parkhaus wartet

erst einmal auf Besucher. Zurzeit wird
dort noch sehr wenig parkiert. «Es
braucht eben seine Zeit, bis es bekannt
ist», meint Christoph Stutz. In der Fe-
rienzeit seien viele Autos noch unter-
wegs. Dass das Parking der Bevölke-
rung noch zu wenig bewusst sei, hänge
vielleicht auch damit zusammen, dass es
noch nicht ans Parkleitsystem ange-
schlossen ist. «Wir haben diese Mass-
nahme zwar rechtzeitig eingeleitet»,
meint Stutz. Dass es nicht rechtzeitig
geklappt habe, sei ärgerlich. Dennoch
wolle er nun nicht darüber schnöden.
«Im September dann», so Stutz, «wird
es im Parkleitsystem angezeigt.»

Claudia Kocher

Umstrittene Parkplätze. Nicht alle sind mit den Protestplakaten an den Schranken einverstanden. So überklebt eine Frau
gerade das K von Kein. Sie freut sich über weniger Möglichkeiten fürs Parkieren an der Drahtzugstrasse. Foto Boutellier

Sushi-Bar Basler Pfeifer und Trommler erobern die USA

«Grey Coats» und «Old Guard» vor dem Pentagon. Die in den grauen Jacken
sind aus Basel, jene in den roten die US-Garde. Foto Staff Sergeant Will Patterson

Basel. Vier «Fife & Drum Corps» aus
Basel haben in den letzten Tagen in den
USA grosse Erfolge erlebt: Im Sinne
der schweizerisch-amerikanischen
Trommel- und Pfeif-Freundschaft sind
die «Rhine River Rebels», die «Wild
Bunch», die «Swiss Mariners» und
natürlich die «Grey Coats» aus der Re-
gion mit Trommeln, Fifes und Bass
Drums an die US-Ostküste gereist.

Erster Treffpunkt war das «Deep
River» Muster in Connecticut, das ist
einer der weltweit wichtigsten Anlässe
in Sachen Trommeln und Pfeifen über-
haupt. Die Corps aus der Schweiz ha-
ben dort einen guten Ruf, gelten als
Perfektionisten. Die freundschaftliche
Atmosphäre des «Muster» wurde schon
vom Umschlag des diesjährigen Pro-

grammheftes des Anlasses repräsen-
tiert: Eine Schweizer und eine US-Flag-
ge umrahmten darauf nämlich das
«Muster»-Logo. In bester Stimmung
haben die Schweizer Corps dann eine
Woche lang mit ihren US-Kollegen pa-
radiert, konzertiert und auch locker im-
provisiert. Schliesslich kommt es am
«Muster» immer auch zu so genannten
Jamsessions, bei denen 50, 60, 70, 80
Pfeifer, Basser und Drummer zusam-
men spontan aufs Fröhlichste loslegen.

Erik Julliard von den «Grey
Coats» zum «Muster»: «Es war für alle
vier Basler Corps ein grossartiges Er-
lebnis. Die Freundschaft, die Atmos-
phäre, die Musik waren grandios. Es hat
sich gelohnt.» Die «Grey Coats» oder,
wie sie mit vollem Namen heissen, das

«21st Grey Coat Batallion Fife & Drum
Corps» blieben noch in den Staaten, als
sich die drei anderen Corps zufrieden
ins Flugzeug nach Hause setzten. Denn
auf die Graukittel (20 Frauen und Män-
ner) wartete noch ein sensationelles Er-
lebnis, welches eine der grössten Ehren
darstellt, die einem Corps widerfahren
können. Sie fuhren nämlich – mit einem
kleinen Umweg über Hartford, wo sie
mit zwei US-Spitzen-Corps zusammen
ein umjubeltes Konzert gaben – nach
Washington, D. C. Dort gaben sie zwei
Konzerte mit dem weltberühmten Pro-
fi-Fife & Drum-Corps der «Old Guard»,
diese ist ein Teil des dritten US-Infante-
rieregimentes und somit die offizielle
Ehrengarde der US-Präsidenten. 

Im Innenhof des Pentagons
Die Auftritte fanden letzte Woche

statt, am 22. und 23. Juli. Der erste stieg
im Innenhof des Pentagons, der zweite
vor dem Roosevelt Memorial. Schon
bei den Proben im Fort Myer, Virginia,
welches etwa zehn Autominuten von
der US-Hauptstadt enfernt liegt, ver-
standen sich die Pfeif- und Trommelex-
perten aus Basel und den USA bestens.
«Ihr habt uns den wahren Geist des
Pfeifens und des Trommelns gebracht»,
schrieb etwa «Old Guard»-Trommler
Chris Hirt den Baslern ins Stammbuch.
Die Auftritte in Washington waren
grosse Erfolge, am Ende gab es für alle
«Grey Coats» eine persönliche Exzel-
lenz-Medaille der «Old Guard», einen
Orden also, der auch für Tapferkeit in
der Schlacht verliehen wird. Ende die-
ser Woche reisen nun das dynamische
Basler Drum Corps «Top Secret» und
die «Ueli» nach New York, um an der
dortigen 1.-August-Party wie wahnsin-
nig zu trommeln. Christian Platz

Jimmys Tango 
und das fragile Ziel

Wir haben an der Sushi-Bar nicht
schlecht gestaunt, als wir das Bild der
Autogrammstunde des FC Basel in der
Zeitung betrachteten. Natürlich ist es
absolut löblich, wenn sich die «Schütte-
ler» für ihre Fans Zeit nehmen und
Kappen, T-Shirts, Karten und Bäuche
unterschreiben. Was uns aber ein wenig
befremdete: Hat da Christian Gimenez
tatsächlich einen Kopfhörer im
Ohr? Uns bleiben nur Spekulationen:
Wollte er sich mit einem rassigen Tango
aus seiner Heimat die Zeit vertreiben?
Lauschte er den neuesten Taktikanwei-
sungen von Christian Gross? Hat er
etwa zum Saisonstart einen Deutsch-
kurs auf acht Kassetten erhalten? 
Oder war ihm schlicht und einfach lang-
weilig? Wir wissen es nicht. Den Fans
war es wahrscheinlich egal: Die wollten
ja auch keinen hörenden, sondern nur
einen schreibenden Jimmy-Goal. 

Munition ist an einem sicheren Ort
aufzubewahren. Das weiss jeder durch-
schnittliche Feldherr. Die Aescher
Behörden aber sind nicht besonders
kampferprobt. Sie haben Rabatte bei
der sanierten Schulanlage S2 auf dem
Neumattareal mit Steinen wunderschön
gestaltet. Nach der Tat halten die Ae-
scher jetzt Rat: Denn die Steine sind ein
unerschöpfliches Lager für Steine-
werfer. Und die grossen Scheiben der
Bibliothek ein nicht wenig verlocken-
des Ziel. Jetzt werden Verbesserungs-
vorschläge ausgearbeitet «für eine sau-
bere, aber gefahrlose Gestaltung der
Pflanzenrabatten», wie es in einem offi-
ziellen Schreiben der Aescher Obrig-
keit heisst.

Schön, aber fast leer. Das neue
Parkhaus Claramatte ist offenbar noch
zu wenig bekannt. Foto Boutellier

Basel. Am Samstag bekommen 
Kulturinteressierte erstmals das
«Strandblatt» in die Hand gedrückt. Es
enthält einen Stadtplan von Basler
Kultur- und Gastronomiebetrieben
und wird lanciert vom Verein Kultur &
Gastronomie (K&G) und vom Komi-
tee «Kulturstadt Jetzt», dem nebst
K&G auch «BScene», «erreffvau» 
und «S isch im Fluss» angehören. Die-
se Gruppierungen wehren sich gegen
das geplante Gastwirtschaftsgesetz.
Stefanie Klär, Sekretärin und Vor-
standsmitglied von K&G, erklärt die
Hintergründe.

BaZ: Stefanie Klär, warum lancieren
Sie das «Strandblatt»?
Stefanie Klär: Dieses Blatt ist ein
weiteres Glied in der Aufklärungskam-
pagne zum geplanten Gastwirtschafts-
gesetz. Begonnen hat alles mit der 
Petition «Kulturstadt Jetzt» im Jahr
2002. Wir wollen die Leute auf die
Tragweite dieses Gesetzes aufmerk-
sam machen.

Was stört Sie am Gastgewerbegesetz?
Uns ist vor allem die Wiederein-

führung der Polizeistunde ein Dorn im
Auge. Sie soll unter der Woche um ein
Uhr und am Wochenende um zwei Uhr
läuten. Das steht in keinem Verhältnis
zu den Gewohnheiten der Baslerinnen
und Basler. Von der Kuppel etwa wis-
sen wir, dass die Kunden kaum vor Mit-
ternacht eintreffen. Zudem bereiten
uns die erweiterten Einsprachemöglich-
keiten der Anwohner Bauchschmerzen:
Einsprachen können die Betriebspla-
nung blockieren, was besonders jungen,
innovativen Veranstaltern Schwierig-
keiten machen dürfte. Der Willkür wird
dadurch Tür und Tor geöffnet. 

Was sagen Sie einem Anwohner, der
über nächtlichen Lärm verärgert ist?

Wo sich Menschen treffen, ist es
hörbar. Wo die Toleranz aufhört und
die Lärmbelästigung beginnt, ist subjek-
tiv und kaum generell einschätzbar.
Grundsätzlich rate ich den Verärgerten,
die Verantwortlichen direkt anzuspre-
chen. Das bringt mehr, als anonym die
Polizei zu schicken. Wir wollen den An-
liegen der Anwohner gegenüber nicht
taub sein; Kommunikation ist uns wich-
tig. 

Das «Strandblatt» will Bezug nehmen
auf die Qualität und den Zustand des
Basler Kulturlebens. Wie schätzen Sie
diese Komponenten ein?

In der Basler Erde stecken viele
gute Samen. Wir hoffen, dass aus ihnen
einmal blühende Pflanzen werden.
Eigenartigerweise scheinen die Behör-
den Angst zu haben, dass die Innovatio-
nen überborden, und stutzen sie des-
halb zurück.

Warum soll gerade Basel seine Kultur
betonen?

Weil es schön ist hier! (Lacht.) Wie
so manche Stadt schreibt sich Basel die
Kultur auf die Fahne. Dabei sollte es
auf ein Gleichgewicht achten: Neben
Museen und Sonderausstellungen sind
auch Strassencafés und Konzerte nötig
für eine lebendige Stimmung.

Interview Bettina Schucan


